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1          Annäherung: Der präsente Unbekannte

			Für	wohl	keinen	Ort	der	Antike	klaffen	die	tatsächliche	Kenntnis	vondem	Ort	und	die	Präsenz	des	Ortes	in	der	Vorstellung	der	Menschen	soweit	auseinander	wie	beim	Olymp,	dem	Sitz	der	griechischen	Götter.Das	begann	bereits	in	der	Antike,	und	auch	heute	weckt	der	OlympAssoziationen,	die	nicht	mit	der	Realität	übereinstimmen.	Am	ehestenvergleichbar	mit	dem	Olymp	ist	noch	der	Hades,	die	Unterwelt,	die	fürdie	Menschen	der	Antike	in	der	Vorstellung	präsent	undselbstverständlich	ein	realer	Ort	war,	doch	von	der	niemand	wirklichwusste,	wie	sie	aussah.1	Außer	wenigen	Heroen	wie	Herakles	hatniemand	den	Hades	besucht	und	ist	wieder	auf	die	Erdezurückgekehrt.2Anders	müsste	es	sich	eigentlich	mit	dem	Olymp	verhalten,	einemGebirgszug	an	der	Grenze	von	Makedonien	und	Thessalien	gelegen;sein	höchster	Gipfel	ist	mit	2	918	m	über	dem	Meeresspiegel	derhöchste	Ort	Griechenlands	( 	Abb.	1).3	Man	kann	zu	ihm	hingehen	undihn	sehen,	auch	wenn	seine	Gipfel	häu�ig	von	Wolken	verhangen	sind.Der	Olymp	ist	eine	sehr	reale	Gegebenheit,	eine	wichtige	Landmarkeder	Topographie	Nordgriechenlands,	er	ist	die	Grenze	zwischenThessalien	und	Makedonien	in	der	antiken	Landschaft	Pieria	( 	Abb.2).	Das	Olymp-Massiv	war	und	ist	für	Reisende	physisch	erfahrbar	undein	reales	Hindernis,	welches	umgangen	werden	muss.	Insofern	war	esgeostrategisch	präsent	und	stellte	für	Heere	und	Reisende	einewichtige,	topographische	Gegebenheit	dar.	168	v.	Chr.	wurde	hier	dasEnde	des	makedonischen	Königreichs	besiegelt,	als	die	Römer	unterdem	Feldherren	und	Politiker	Aemilius	Paullus	in	der	»Schlacht	vonPydna«	in	der	Enge	der	Küstenebene	die	Makedonen	vernichtendschlugen.	Geographische	Kenntnisse	waren	dabei	entscheidend.



Dennoch	bleibt	die	antike	Vorstellung	von	dem	Götterberg	Olympdiffus,	und	es	stellt	sich

Abb. 1: Ansicht des Olympmassivs von Osten.die	Frage,	ob	der	Olymp	nicht	ebenso	wie	der	Hades	ein	irrealer	Ortgewesen	ist.In	der	religiös-mythologischen	Au�ladung	ist	er	dem	Hadesvergleichbar.	Der	Olymp	war	Sitz	und	Wohnort	der	Götter.	Hier	hattendie	Unsterblichen	ihre	Paläste,	hier	hielten	sie	die	Götterversammlung,von	hier	beobachteten	sie	das	Tun	und	Treiben	auf	der	Erde,	undimmer	wieder	verließen	sie	den	Olymp,	um	mit	Menschen	auf	der	Erdein	Interaktion	zu	treten.	Der	Olymp	ist	dabei	ein	exklusiver	göttlicherOrt,	den	Menschen	nicht	zugänglich	–	Götter	und	Menschen	treffen	nurauf	der	Erde	aufeinander.Die	literarischen	Zeugnisse,	die	sich	auf	den	Olymp	beziehen,	werdenim	zweiten	Kapitel	diskutiert;	gleich	zu	Beginn	seien	zwei	Stellen	aus



der	Ilias,	dem	großen	Epos	des	Homer,	zitiert,	aus	denen	deutlich	wird,dass	der	Olymp	der	Sitz	des	Zeus	und	weiterer	Götter	ist.	DieLebenszeit	Homers	kann	gegen	700	v.	Chr.	angesetzt	werden,	und	seineEpen	kondensieren	und	prägen	die	Vorstellungen	der	Griechen	vonihren	Göttern.4

Abb. 2: Siedlungen und Landscha�en am Olymp.



Die	erste	Beschreibung	des	Olymps	in	der	antiken	Literatur	�indet	sichgleich	im	ersten	Buch	der	Ilias.5	Da	heißt	es	über	Thetis,	die	zu	Zeusging:»Und	stieg	in	der	Frühe	hinauf	zum	großen	Himmel	und	zum	Olympos	und	fand	denweitumblickenden	Kroniden,	wie	er	entfernt	von	den	anderen	saß	auf	der	höchsten	Kuppe	desvielgip�ligen	Olympos.«	(Hom.	Il.	1,497–499)In	diesem	Text	wird	der	Olymp	als	der	Sitz	des	Zeus	auf	einem	Berg	mitvielen	Gipfeln	beschrieben,	zugleich	wird	deutlich,	dass	er	gedanklichdem	Himmel	angenähert	ist.	Diese	Idealisierung	und	Distanzierung	desOlymps	�indet	sich	auch	in	anderen	Zeugnissen	Homers.	So	heißt	es	inHomers	Ilias	als	Hera	in	den	Himmel	fährt:»Von	selber	dröhnten	auf	die	Tore	des	Himmels,	die	die	Horen	hüten,	Denen	anvertraut	ist	dergroße	Himmel	und	der	Olympos,	Bald	zurückzuschieben	die	dichte	Wolke,	bald	vorzulegen.«(Hom.	Il.	5,749–751)Hier	sehen	wir,	dass	der	Olymp	nicht	als	Berg	vorgestellt	ist,	sonderndem	Himmel	gleichgestellt	wird,	seine	Tore	werden	von	den	Horen,	alsoden	Göttinnen	der	Jahreszeiten,	bewacht,	welche	die	Wolken	als	Toreschieben.	In	den	beiden	Texten	aus	der	Ilias	wird	der	Olymp	alsounterschiedlich	akzentuiert,	einmal	als	Berg,	einmal	als	himmlischerGöttersitz.Zeus	hielt	auf	dem	Olymp	Hof,	und	entsprechend	ist	der	Olymp	auchNamensgeber	des	wichtigsten	Beinamens	des	Zeus,	der	Olympios	war.Der	Beiname	Olympios	im	Singular	ist	fast	nur	für	Zeus	belegt.6Gelegentlich	konnte	auch	Herakles	diesen	Beinamen	tragen	(nachseiner	Aufnahme	in	den	Olymp),7	und	es	gibt	wenige	Belege	fürGöttinnen	wie	Hera	in	Olympia,	Aphrodite	in	Sparta,	die	Erdgöttin	Gaiain	Athen,	Demeter,	Artemis	in	Eretria	(abgeleitet	von	einem	dortigenOlymp),	die	Geburtsgöttin	Eileithyia	in	Olympia	und	Nike	in	Athen.8	ImVergleich	zu	den	hunderten	Belegen	für	Zeus	Olympios	ist	das	wenig,und	man	kann	die	Belege	als	Ausnahmen	werten,	welche	die	Regelbestätigen,	dass	Zeus	und	der	Olymp	auf	das	engste	miteinanderverbunden	waren.	So	überrascht	es	auch	nicht,	dass	eines	seinerwichtigsten	Heiligtümer,	das	auf	der	mehrere	hundert	Kilometerentfernten	Peloponnes	gelegene	Olympia,	sich	aus	demselben



Wortstamm	ableitet.	Die	Götter	insgesamt	wurden	auch	als	Olympische–	nach	ihrem	Wohnsitz	–	bezeichnet.9Dennoch,	und	das	sei	vorweggenommen,	war	die	räumlicheInbesitznahme	des	Berges	Olymp	–	sei	es	durch	Besuche,	sei	es	durchBauwerke	–	in	der	Antike	und	in	der	gesamten	Vormoderneunterentwickelt.	Insofern	ist	er	tatsächlich	dem	Hades	vergleichbar	alsein	präsenter,	aber	eben	doch	auch	unbekannter	Ort.Im	Folgenden	sollen	Grundzüge	der	Geschichte	des	Bergs	Olymp	inder	Antike	behandelt	werden.	Dabei	wird	einerseits	betrachtet,	welcheVorstellung	die	Antike	von	dem	Olymp	als	Sitz	der	Götter	hatte,andererseits	wird	untersucht,	wie	der	tatsächliche	Ort	in	der	Antikeaussah	und	durch	menschliche	Aktivitäten	gefasst	war.	Es	geht	also	umein	zentrales	Thema	der	Klassischen	Archäologie,	nämlich	um	dasVerhältnis	von	Texten	zu	Monumenten.	Zur	Einführung	in	das	Themaseien	eine	Photographie	des	Berges	Olymps	und	ein	Ausschnitt	aus	derGötterversammlung	im	Ostfries	des	Parthenon	von	Athennebeneinandergestellt	( 	Abb.	3	und	 	Abb.	4).



Abb. 3: Die Gipfelregion des Olymps.Das	Bild	zeigt	ein	Gebirge	mit	zahlreichen,	dicht	beieinanderliegendenGipfeln.	Dieses	ist	das	Olympgebirge,	mit	dessen	Topographie	wir	unsnoch	genauer	beschäftigen	werden.	Bereits	auf	den	ersten	Blick	wirddeutlich,	dass	es	in	seiner	schroffen	Morphologie	durchauscharakteristische	Züge	aufweist,	die	–	auch	das	sei	vorweggenommen	–nie	in	einer	bildlichen	Darstellung	der	Antike	erscheinen.	Wir	besitzenkeine	antike	Darstellung	des	Berges,	welche	die	geographischenCharakteristika

Abb. 4: Ausschni� aus dem Bild der Gö�erversammlung im Os�ries des Parthenon von Athen:
Hermes, Dionysos, Demeter und Ares. Die Pfeile bezeichnen Steine, Mi�e 5. Jh. v. Chr.,
London, Bri�sh Museum.prägnant	in	Szene	setzt,	doch	gibt	es	einige	Bilder,	die	durchaus	dieVorstellung	vom	Olymp	als	eines	Berges	mitberücksichtigen.	Das	istbemerkenswert,	denn	von	einigen	anderen	Bergen,	wie	etwa	demArarat	in	Armenien	( 	Abb.	5),	dem	Vesuv	in	Italien	oder	dem	MonsArgaios	in	der	heutigen	Türkei	( 	Abb.	60–62)	besitzen	wir	antikeDarstellungen,	die	recht	genau	die	morphologischen	Charakteristikades	jeweiligen	Berges	ins	Bild	setzen.10	Die	frühesten	dieser



realistischen	Bergdarstellungen,	die	wir	kennen,	stammen	allerdingserst	aus	dem	Späthellenismus	(1.	Jh.	v.	Chr.).11Obschon	auf	dem	Berg	Olymp	kaum	archäologische	Spuren	zu	�indensind	und	es	kaum	Darstellungen	des	Olymps	in	der	Bildkunst	gibt,	kanndie	Archäologie	dennoch	dazu	beitragen,	die	antike	Vorstellung	vondem	Göttersitz	besser	zu	verstehen.	Es	zeigt	sich,	dass	er	auf	vielfältigeWeise	in	archäologischen	Zeugnissen	präsent	ist.Schauen	wir	auf	den	Ausschnitt	des	Parthenonfrieses	mit	derGötterversammlung,	die	auf	dem	Olymp	statt�indet,	so	sehen	wir,	dassdieser	nicht	zu	den	Bildern	gehört,	welche	an	die	konkrete	Topographiedes	Berges	anknüpfen;	allerdings	können	wir	Aspekte	sehen,	die	unsüber	die	grundsätzliche	Vorstellung	vom	Olymp	Auskunft	geben.

Abb. 5: Bronzemünze von Königin Erato und König Tigranes IV. von Armenien mir Ansicht des großen
und des kleinen Ararat auf der Rückseite, ca. 2 v. Chr.–1 n. Chr.Der	Parthenon,	eines	der	wichtigsten	Denkmäler	des	klassischenAthens,	wurde	447–438	v.	Chr.	gebaut	und	ist	als	Tempel	der	AthenaParthenos	ein	Monument	der	Bürgerschaft	von	Athen.12	Auf	demParthenonfries	konstituiert	sich	die	Polis,	also	die	Stadt	Athen.Dargestellt	ist	der	alle	vier	Jahre	statt�indende	Panathenäenzug,	einFestzug	zu	Ehren	der	Stadtgöttin	Athena.	Der	Fries	läuft	oben	an	derCella	entlang.	Der	Panathenäenzug	wird	zweizügig	–	das	heißt	von	zwei



Seiten	startend	und	gegenläu�ig	–	dargestellt.	Auf	der	Ostseite,	der	alsEingang	des	Tempels	wichtigsten	Seite	eines	griechischen	Tempels,gipfelt	das	Geschehen	im	Zielpunkt	des	Festzuges,	nämlich	derÜbergabe	eines	neuen	Gewands	für	die	Stadtgöttin	Athena	an	einenhohen	Kultbeamten	der	Stadt,	oder	nach	einer	neuen	Deutung	in	derVorbereitung	eines	mythologischen	Menschenopfers.13	In	unseremZusammenhang	ist	die	genaue	Bedeutung	der	Szene	zweitrangig.Wichtiger	ist	das,	wovon	die	Versammlung	eingefasst	wird.	Dennumgeben	ist	diese	Szene	von	einer	Götterversammlung.	Diese	ist	demGeschehen	vollkommen	enthoben,	und	die	thronenden	Götter	sind	alledeutlich	größer	als	die	Sterblichen	und	die	Heroen	des	Zuges.Untersuchungen	zur	Raum-	und	Zeitauffassung	des	Parthenonfrieseshaben	deutlich	gemacht,	dass	es	ein	Hin	und	Her	der	Bewegungen	gibtund	auch	Brüche.	Insgesamt	ist	aber	eine	zeitliche	und	räumlicheEinheitlichkeit	zu	beobachten,	die	durch	den	Auftritt	der	Götterdurchbrochen	wird.Die	Götter	sind	auf	Sitzmöbeln	in	der	Götterversammlung	gezeigt,welche	nur	im	Olymp	gedacht	sein	kann.	Sie	sind	dem	Geschehenvollständig	enthoben	und	scheinen	nicht	darauf	zu	reagieren,insbesondere	nicht	auf	die	Mittelszene,	von	der	sie	abgewandt	sind.Ihre	Anordnung	erfolgt	paarweise:	von	links	nach	rechts	Hermes	undDionysos,	Demeter	und	Ares	( 	Abb.	4),	Hera	(mit	Iris)	und	Zeus.	Dannfolgen	Athena	und	Hephaistos,	Poseidon	und	Apollon	sowie	Artemisund	Aphrodite	(mit	Eros).	Die	Götter	sind	durch	Attribute	behutsamgekennzeichnet,	sitzen	auf	Hockern	bzw.	Zeus	auf	einem	Thron.Bemerkenswerterweise	fehlt	bei	dieser	Götterversammlung	eineOrtsangabe.	Der	Olymp	ist	hier	nicht	als	Berg	visualisiert	bzw.konkretisiert	–	lediglich	ein	paar	umherliegende	Steine	kann	manvorsichtig	auf	den	felsigen	Olymp	beziehen.14	Im	Bild	überwiegt,	dassdie	Götter	über	allem	und	dem	Menschlichen	stehen;	das	Menschlicheist	wiederum	auf	die	Götter	bezogen,	die	sich	aber	selbst	genug	sind.15Stellt	man	die	Photographie	des	Berges	Olymp	und	die	Darstellungder	Götterversammlung	im	Olymp	nebeneinander,	so	muss	manfeststellen,	dass	der	Kontrast	zwischen	dem	realen	und	demvorgestellten	Raum	nicht	größer	sein	könnte.	Es	ist	eine	banaleBeobachtung,	die	aber	formuliert	werden	muss:	Ein	Versuch,	dietatsächliche	Topographie	des	Olymps	in	das	Bild	der



Götterversammlung	zu	integrieren,	ist	kaum	unternommen	worden.Der	einzige,	aber	eben	entscheidende	Vergleichspunkt	besteht	in	demCharakteristikum	des	allem	Menschlichen	enthoben	Seins.
1.1       Der Olymp heuteMittlerweile	wird	der	Olymp	jedes	Jahr	von	tausenden	Bergsteigernerklommen.	Es	gibt	Schutzhütten,	Wanderwege	und	Karten,	und	dasganze	Bergmassiv	ist	bis	in	den	letzten	Winkel	mit	modernster	Technikvermessen.16	Trotz	dieser	Erschließung	und	Erforschung	bleibt	derOlymp	doch	ein	zutiefst	imaginärer	Berg,	der	in	der	Populärkulturvielfältige	Assoziationen	erweckt,	die	sehr	lose	um	das	Thema	»Sitz«und	»göttlich«	kreisen.

Abb. 6: Kratzbaum Modell »Olymp« der Firma Albert Kerbl GmbH.



So	wirbt	eine	deutsche	Friseursalonausstattungs�irma	»Olymp«	mitbesonders	qualitätvollen	Friseurstühlen.17	Mit	denselbenAssoziationen,	allerdings	auf	die	in	der	westlichen	Welt	mit	einergöttlichen	Aura	versehenen	Hauskatzen	bezogen,	spielt	eine	Firma	fürTierbedarf	an,	die	ein	Kratzbaummodell	mit	erhöhtem	Katzensitz	mitdem	Namen	»Olymp«	anbietet	( 	Abb.	6).	Weit	hergeholt,	aber	im	Kernnoch	erkennbar,	ist	die	Wahl	des	Firmennamens	»Olymp«	für	einenführenden	Hersteller	mobiler	Toilettenkabinen	(sog.	Dixi-Klos)	( 	Abb.7).	Abgeschiedenheit	und	Sitzen	mögen	hier	die	Namenswahlbeein�lusst	haben.	Noch	loser	wird	die	Bezugnahme	auf	den	BergOlymp	bei	der

Abb. 7: Mobile Toile�enkabine der Firma Olymp.



Herrenoberbekleidungs�irma	Olymp,	die	ihren	Firmennamen	damiterklärt,	dass	Sie	Hemden	produziert,	mit	denen	sich	erfolgreicheMänner	»im	persönlichen	Olymp«	fühlen	sollen.18	Die	Übertragbarkeitund	Universalität	der	Idee	vom	Olymp,	die	nicht	an	dennordgriechischen	Berg	gebunden	ist,	wird	hier	deutlich,	wobei	siezusätzlich	noch	individualisiert	wird.	Der	Olymp	ist	potentiell	überall.19Diese	örtliche	Übertragbarkeit	des	Olymps	ist	vielfach	zu	beobachten.Ein	aktuelles	Beispiel	ist	die	erfolgreiche	Jugendbuchreihe	»PercyJackson«,	in	der	der	Olymp	kurzerhand	nach	New	York	verlegt	wurde.20Die	Universalität	des	Olymps	wird	auch	anhand	eines	weiterenBeispiels	deutlich.	Die	japanische	Firma	Olympus	ist	bekannt	füroptische	Geräte,	darunter	Kameras.	Gegründet	wurde	die	Firma	1919in	Tokyo	unter	dem	Namen	Takachiho	Seisakusho.21	Der	Takachiho	mitdem	Gipfel	Takamagahara	ist	ein	Berg,	der	in	der	japanischenMythologie	Ort	der	Götter	und	des	Lichts	ist.	Da	der	für	westlicheKäufer	sperrige	Name	Takachiho	Seisakusho	zu	kompliziert	war,	wurdedie	Firma	1949	in	Olympus	umbenannt,	was	sicher	dazu	beitrug,	dassdie	Firma	heute	ein	Weltmarktführer	für	optische	Geräte	ist.	DieseÜbertragung	unterstreicht	die	Wirkmächtigkeit	und	Anschlussfähigkeitder	Olympidee.22Die	Beispiele	zeigen,	dass	ähnlich	wie	in	der	Antike	auch	heute	derOlymp	Projektions�läche	von	Vorstellungen	des	kollektivenGedächtnisses	ist,	wobei	diese	Vorstellungen	nicht	zwingend	etwas	mitdem	nordgriechischen	Berg	und	seiner	realen	Topographie	zu	tunhaben.
1.2       Der Beginn der wissenscha�lichen

ErforschungDie	Erkundung	und	wissenschaftliche	Erforschung	des	Olympsbegannen	bereits	in	der	Antike.	Die	Vorstellung,	die	Homer	von	derHöhe	des	Berges	hatte,	dass	man	nämlich	von	ihm	einen	ganzen	Tagherunterfalle,23	wurde	später	nüchterner	gesehen.	So	berichtet



Plutarch,	ein	Autor	des	2.	Jh.	n.	Chr.,	in	seiner	Biographie	des	römischenFeldherren	Aemilius	Paullus	Folgendes:24»Hier	erhebt	sich	das	Olymposgebirge	zu	einer	Höhe	von	mehr	als	zehn	Stadien.	Das	wird	ineiner	Inschrift	des	Mannes	bezeugt,	der	sie	gemessen	hat,	folgendermaßen:›Des	Olympos	Gipfel	über	dem	Pythion	ApollonsHat	eine	heilige	Höhe	–	sie	ward	nach	dem	Senkblei	gemessen	–Von	einer	vollen	Zehnheit	von	Stadien,	darüber	hinaus	nochVon	hundert	Fuß,	vermindert	um	vier.Des	Eumelos	Sohn	hat	diese	Messung	vollzogen,Xeinagores.	Du	Herrscher,	sei	gnädig	und	verleihe	ihm	Gutes‹Allerdings	behaupten	die	Geographen,	daß	weder	die	Höhe	eines	Berges	noch	die	Tiefe	einesMeeres	zehn	Stadien	übersteige;	aber	Xenagoras	scheint	seine	Messung	nicht	nur	ober�lächlich,sondern	kunstgerecht	und	mit	Hilfe	von	Instrumenten	gemacht	zu	haben.«	(Übersetzung:Konrat	Ziegler)Soweit	Plutarch.	Leider	wissen	wir	nicht	genau,	wann	dieser	ansonstenunbekannte	Xenagoras	die	Messung	vorgenommen	hat;	es	wirdangenommen,	dass	er	im	ersten	Drittel	des	2.	Jh.s	v.	Chr.	lebte.25	DasErgebnis	von	seiner	Messung	ist	erstaunlich:	ein	Stadion	sind	600	Fuß.Insgesamt	ist	die	gemessene	Höhe	also	6	096	Fuß.	Legt	man	einengriechischen	Fuß	von	30,7	cm	zu	Grunde,	so	ergibt	sich	eine	Höhe	von	1871,47	m.	Da	natürlich	nicht	die	absolute	Höhe	gemessen	wurde,sondern	die	relative,	muss	die	Höhe	des	Standortes	noch	einbezogenwerden.	Das	Heiligtum	von	Pythion	wird	bei	dem	Dorf	Selos	amwestlichen	Fuß	des	Olymps	lokalisiert.26	Zu	dieser	Ortslage	muss	mandie	rund	900	Höhenmeter	des	Standortes	hinzurechnen	und	käme	sozu	einer	Höhe	des	Berges	von	2	771	m,	was	den	heute	gemessenen	2918	m	des	höchsten	Gipfels	erstaunlich	nahe	kommt.	Das	Ergebnis	istumso	beachtlicher,	wenn	man	bedenkt,	dass	Xenagoras	möglicherweisegar	nicht	den	höchsten	Gipfel	Mytikas	gemessen	hat,	sondern	jenenGipfel,	vor	dem	er	in	Pythion/Selos	genau	stand,	nämlich	den	AgiosAntonios,	der	auf	2	817	m	liegt	( 	Abb.	37).	Wahrscheinlich	hatXenagoras	mit	einem	Winkelmessgerät,	der	sogenannten	Dioptra,	dieHöhe	bestimmt.27	Auch	mit	diesem	Gerät	bleibt	es	eine	herausragendeLeistung,	da	zur	Bestimmung	der	Höhe	die	Kenntnis	der	genauenEntfernung	zum	Fußpunkt	des	Berges	fehlte.	In	der	Antike	gab	esimmer	wieder	Versuche,	Berghöhen	zu	messen,	uns	liegt	jedoch	keineweitere	Überlieferung	zum	Olymp	vor.28	In	diesem	Zusammenhang	istbemerkenswert,	dass	in	der	Antike	der	Olymp	nicht	als	der	höchste



bekannte	Berg	galt,	sondern	Kenntnis	davon	bestand,	dass	es	höhereBerge	gab.29Plutarchs	Bericht	über	Xenagoras	ist	das	einzige	Zeugnis	für	einewissenschaftliche	Auseinandersetzung	in	der	Antike	mit	derGeographie	des	Olymps.	Erwähnt	wird	der	Olymp	immerhin	in	demWerk	des	alexandrinischen	Geographen	Klaudios	Ptolemaios	(2.	Jh.	n.Chr.).	Dort	ist	in	seiner	Geographie	in	Buch	III	Kapitel	12,16	derBreitengrad	39	Grad	20	Minuten	für	Olymp,	Ossa	und	Pelionangegeben.	Tatsächlich	ist	der	Breitengrad	aber	39	Grad	40	Minuten,eine	Abweichung,	die	nicht	gravierend	und	auf	dasBerechnungsverfahren	von	Ptolemaios	zurückzuführen	ist.30Gibt	es	Hinweise	darauf,	dass	der	Olymp	in	der	Antike	bestiegenwurde?	Auf	einem	Nebengipfel	des	Olymps,	dem	Agios	Antonios,	gab	esin	frühhellenistischer	Zeit,	im	3.	Jh.	v.	Chr.	ein	Heiligtum	des	ZeusOlympios,	welches	in	der	Spätantike	noch	einmal	für	einige	Zeit	genutztwurde.31	Dieses	Heiligtum	ist	der	einzige	Hinweis	für	menschlichePräsenz	auf	dem	Olymp	in	der	Antike.	In	diesem	Zusammenhang	ist	zubeachten,	dass	Bergsteigen	aus	ästhetischen	Gründen	erst	einPhänomen	seit	dem	17.	Jh.	ist,	und	es	für	Menschen	der	Antikeeigentlich	nur	zwei	Gründe	gab,	einen	Berg	zu	besteigen.	Und	daswaren	entweder	wirtschaftliche	Gründe	im	Kontext	vonWeidewirtschaft32	oder	religiöse,	wie	wir	an	Bergheiligtümernanderenorts	feststellen	können.33	Daher	können	wir	davon	ausgehen,dass	nur	für	die	kurze	Zeit	der	Nutzung	des	Heiligtums	auf	dem	AgiosAntonios	der	Olymp	von	Menschen	besucht	wurde,	denn	fürWeidewirtschaft	war	die	karge	Gipfelregion	nicht	geeignet.	Insgesamtgilt	es	zu	berücksichtigen,	dass	Berge	in	der	Antike	Orte	waren,	die	eineAndersartigkeit	(Alterität)	gegenüber	der	Stadt	und	der	Zivilisationaufwiesen,	und	entsprechend	nicht	bevorzugte	Aufenthaltsorte	vonMenschen	waren.34	In	Krisenzeiten	konnten	Bergregionen	daher	auchRückzugsgebiete	sein.35Nach	dem	2.	Jh.	n.	Chr.	fehlen	weitere	Quellen,	die	uns	über	einewissenschaftliche	Auseinandersetzung	mit	dem	Olymp	berichten.	Inder	Spätantike	und	im	Mittelalter	gibt	es	zwar	Berichte	darüber,	wieder	Gipfel	des	Olymps	ausgesehen	haben	soll	und	welchegeheimnisvollen	Handlungen	dort	stattgefunden	haben	sollen,	doch


